ein 
anderen in die Höhe. (Zuſtimmung.) — Unſer Budget liegt jetzt fo, daß 
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0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
23. Sitzung des Hanfes der Abgeordneten (17. März). 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. Am Miniſtertiſch 
der Hr. Finanzminiſter und der Reg.⸗Commiſſar Geh.⸗Rath Mölle. 
Später die Herren v. Selchow, v. Roon. ‚ 

Präſident Grabow zeigt ven Eintritt des Abg. Ebhardt in das Haus 
an. Für die beſondere Commiſſion zur Prüfung des geſtern mitgetheilten 
Wagener ſchen Antrags find gewählt die Abg. Waldeck (Vorſ.), Bering 
(Stellv.), Lasker (Schriftf.), v. Bunſen (Stellv.), Dr, Becker, Dr. Hammacher 
und Graf Strachwitz. Dieſe Mittheilung des Präſidenten veranlaßt Einſpruch 
und eine Debatte. Abg. Stavenbagen macht darauf aufmerkſam, daß 
nad § 18 der Geſchäftsordnung eine beſondere Commiſſion von 7 Mitglie⸗ 
dern nickt geſtattet, ſondern mindeſtens die Zahl 14 vorgeſchrieben iſt. Die 
bereits erfolgte Gonftitulrung der Commiſſion ſei daher ungiltig. Das Haus 
tritt dieſer Anſicht bei und beſchließt, nicht eine nachträgliche Verſtärkung der 
bereits gewählten Commiſſion um 7 Mitglieder, ſondern die Neuwahl 
von 14 Mitgliedern, die ſich auf's Neue als Commiſſion zu conſtituiren ha⸗ 
ben werden 

Beim Eintritt in die Tagesordnung (Fortſetzung der Specialdebatte 
über Abſchnitt T des allgem. Berichts der Budgetcommiſſion „directe und 
indirecte Steuern“) äußert Präf, Grabow fein Bedauern darüber, daß es 
ibm trotz lebhafter Bemühungen nicht gelungen iſt, den Abdruck der geſtrigen 
Rede des Hrn. Finanzminiſters ſchon vor Beginn der heutigen Sitzung zur 
Bertbeilung zu bringen; hoffentlich wird es noch im Laufe der heutigen 
Sitzung geſchehen können. Die Discwfion wird eröffnet Durch den 

Abg. Oſterrath: Die e Tage haben meine Vorausſage bes 
ſtätigt, daß die Discuſſion des allgemeinen Berichts die Budgetfrage nicht 
fördern werde. Der Bericht hat die ungleichmäßige Vertheilung der Steuern 
nicht erwieſen, ſeine Tabellen geben kein anſchauliches Bild von der wirklichen 
Lage der Dinge. Es ift im Gegentheil nachzuweiſen, daß die königl. Beam: 
ten mit der billigſten Rückſicht bei Veranlagung und Eintreibung der Steuern 
verfahren. Die Einwendungen gegen die Gebäudeſteuer fallen in ſich durch 
die Thatſache zuſammen, daß dieſe Steuer nach einem beſtehenden Geſetz ver⸗ 
anlagt und erhoben wird. 77 

Abg. Bernhardi (für die Commiſſion): Die directen und indirecten 
Steuern, mit denen wir uns hier befhäftigen, find für das Volk von großer 
Wichtigkeit. Allerdings iſt die Klage über Steuerdruck begründet. (Der Redner 
theilt Beläge dafür aus ſeiner Heimath mit.) Dieſer abnorme Zuſtand ver⸗ 
dient die Beachtung der Regierung, denn hier ſammelt ſich ein Zündſtoff auf, 
der leicht zur Erplofion führen kann. Die Commiſſion will die beſtehenden 
Steuergeſetze nicht ändern, ſondern nur eine billige Abänderung der Steuer⸗ 
ſätze herbeiführen. ‘ 

Das Haus beſchließt den Schluß der Debatte über Abſchnitt 7 des Ber 
richts. Es verfolgt noch eine perſönliche Bemerkung des 

Abg. Stavenhagen: Der Abg. für Cammin bat es geſtern als un- 
erklärlich bezeichnet, wie ein Mann, der für die Grundſteuer geſtimmt habe, 
deren Ertrag ja voch nur für die Reorganiſation verwendet werden ſollte, 
heute gegen die Reorganiſation ſtimmen könne, daß er dies für „eine Sin⸗ 
nestäuſchung, für eine innere Unwahrheit“ halte. Ich kann dieſe Aeußerung 
nur auf mich und meine Geſinnungsgenoſſen vom Jahre 1861 beziehen. 
Wir haben die Koſten für den Militäretat bewilligt, nicht ohne Widerſtreben, 
wir haben damals für die Grundſteuer geſtimmt an und für ſich, weil wir 
ſie als heilſam für das Land erachtet haben, wir würden dafür geſtimmt 
baben, auch wenn von der Reorganiſation gar nicht die Rede geweſen wäre, 
und weil dies ſo iſt, darum iſt der Irrthum des Abg. für Cammin ebenſo 
handgreiflich. Allerdings waren wir einverſtanden mit der Nothwendigkeit 
der Reorganiſation, mit einer Vermehrung der Rekrutirung, mit einer Ver⸗ 
ſtärkung der Armee, mit einer Vermehrung der Cadres, das Alles aber nur 
auf Grund der zweijäbrigen Dienſtzeit Wir waren aber geoen die Reorga⸗ 
niſation, wie ſie die Regierung wollte von Hauſe aus, wir ſtimmten dage⸗ 
gen, nachdem ſie praktiſch ausgeführt worden, wir werden ferner dagegen 
ſtimmen, wenn fie fo beibehalten wird, wie fie jetzt if. Wenn hiernach von 
Sinnestäuſchung die Rede iſt, ſo kann es lediglich auf eine Sinnestäuſchung 
des Abg. für Cammin bezogen werden. a 

Zum Schluſſe erhält noch das Wort der 

Abg. Michaelis (als Referent): Die vorangegangene Debatte charakte⸗ 
riſirt ſich am beſten durch die beiden Reden des Abg. Wagener, der vor der 
Rede des Hrn. Fin anzminiſters noch von Verſtändigung ſprach, nach dieſer 
Rede aber das Geſicht völlig enthüllte und jene revolutionären Grundſätze 
darlegte, die auf den Bänken der conſervativen Par ei eine Stätte gefunden 
haben. Es iſt zu conſtatiren, daß bisher nicht blos in dieſer Debatte, ſon⸗ 
dern überhaupt in den Debatten dieſes Hauſes es vermieden wurde, auf dem 
formellen Rechtspunkt in dem Verfaſſungsconflict zu beſtehn, vielmehr bes 
mühte man ſich, durch ſachliche Prüfung der Verſtändigung näber zu kom⸗ 
men. Dem gegenüber hat der Hr. Finanzminiſter, ohne dazu aufgefordert 
zu ſein, ſeine Anſicht über das Budgetrecht des Hauſes nicht nur unver⸗ 
Andert wiederholt, ſondern ihm dies Recht in noch verſchärfter Weiſe vor die 

üße geworfen. Aber das Miniſterium, wie es durch den Conflict entſtanden, 
wird auch durch den Conflict fallen und den Moment, in weichem ſich dies 
Haus mit der Krone verſtändigt, nicht überleben. (Sehr wahr!) — Die 
Frage, ob Steuerdruck vorhanden iſt, iſt ſchwer zu discutiren. Steuerdruck 
ift ein relativer Begriff und da leicht vorbanden, wo ihn der Hr. Finanz⸗ 
miniſter nicht ſieht. (Sehr wahr!) Hat ſich doch der Abg. für Stolp (Herr 
v. Gottberg) damit beamügt, nur die unteren Behörden gegen den Vorwurf 
allzuſchwerer Beſteuerung in Schutz zu nehmen; bor der oberſten Verwal⸗ 
tung iſt ſein 5 5 5 geblieben. N 

Aus ver a er Executionen darf der Herr Minifter nicht auf die 
Abweſenheit von Steuerdruck ſchließen. Wenn er dieſen Druck erſt da aner⸗ 
tennt, wo nicht mehr gezahlt wird, dann hat er allerdings ein weites Gebiet 
für Steuer⸗Erhöhungen vor ſich. Aber die Wohlhabenden, die ſich nicht exe⸗ 
cutiren laſſen, äußern die Empfindung des Steuerdrucks durch die Entzie⸗ 
bung von Gapitalien, die dem Markt und der Arbeit fehlen, und fo entſteben 
Uebel, zu deren Beſeitigung nachher im Handelsminiſterium Commiſſionen 
zuſammenberufen werden. Der Commiſſion kommt ein charakteriſtiſches Ein⸗ 
geſtändniß einer Behörde zu ſtatten. Die Regierung zu Potsdam empfiehlt 
eine Herabſetzung der Mieibsſteuer, weil ſie in Verbindung mit der Gebäude ⸗ 
ſteuer zu drückend ſei. Das heißt mit andern Worten, die Steuer für den 
Staat auf die Commune ana und ihr die Quelle gleichzeitig verſtopfen, 
aus der die Communalſteuern fließen ſollen. Die Abnahme der Reclamatio⸗ 
nen von 1862 in 1863 beweiſt eben jo wenig; der Herr Miniſter hat nur 
überſeben, daß in einem Theil des letztern Jahres der Zuschlag zu den pers 
ſönlichen Steuern bereits 8 war und dieſe Aufhebung als Erleich⸗ 
terung des vorhandenen Druckes wirken mußte. Die Zahl der Reclamatio⸗ 
nen beweiſt aber immer noch ſebr beredt, daß Steuerdruck vorhanden iſt und 
die unteren Behörden mit der Einſchätzung ſcharf vorangehen. Der Bericht 
iſt übrigens in feinen Ausdrucken über den Druck ſehr reſervirt gegenüber 
der Thalſache, daß eine Erhöhung der Beſteuerung von 6-8 Gr. pr. Kopf 
und in einzelnen Provinzen um ſehr unverhältnißmäßige Summen ſtattge⸗ 
funden bat. Und gerade die Gebäudeſteuer wird ſchwer empfunden, weil 
nichts fo drüdend iſt, wie eine neue Steuer, die an Objecte geknüpft wird, 
die bereils verſchuldet fein können. 

ern erzwungen werden könne, wie der Abg. Waldeck 
angedeutet bat, darauf iſt die Commiſſion nicht eingegangen, da ſie ſich we⸗ 
niger mit der Rechtsfrage, als mit ſachlichen Steuerreformen beſchäftigt hat. 
Aber daran muß man erinnern, daß nicht abzuſehen iſt, was in 15 Jahren 
aus der Gebäubefteuer werden kann und ob die Bedurfniſſe noch vorbanden 
find, für die fie ursprünglich eingeführt wurde. — Der Abg. fur r 
bat gejagt, daß Grund⸗ und Gebäudeſteuer daſſelbe Objett treffen; in Wirt: 
lichteit aber treffen dieſe beiden Steuern ſehr verſchiedene Objekte. Wäre das 
Haus mit dem Boden, auf dem es ſteht, verwachſen und für die Beſteue⸗ 
rung identiſch, fo könnte man mit demſelben Recht auch ich den Hausrath und 
Alles, was im Haufe iſt, beſteuern. Derſelbe Abgeordnete meinte, die Ber 
ſteuerung wäre in Preußen nicht zu hoch, ſondern nur ungleich: das heißt 
und iſt ja eben „zu hoch.“ Die Klage des zu hoch beſteuerten bewirkt eben, 
6 der bisher niedriger Beſteuerte höher beiteuert wird, und ſo ſchiebt ſich 
Steuerzahler am andern, ein Kreis am andern, eine Provinz an der 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Steuern erhoben werden, nicht weil das Bedürfniß für ihre Verwendung vor⸗ 


handen iſt, ſondern aus Princip; ſie ſind für den Finanzminiſter eine unbe⸗ 
grenzte Anweiſung auf die Taſche der Steuerzahler, eventuell zur Abführung 
in die Keller des Staatsſchatzes. Dieſer ungeſunden Lage will die Commiſſion 
ein Ende machen und zu dieſem Zwecke faßt ſie die Schraube ohne Ende an 
der einen Seite und das Budgetrecht des Hauſes an der anderen an. 

Der Herr Miniſter ſagt, daß ſich mit dieſen Grundſätzen nicht regieren 
laſſe, und er hat Recht: Die budgetloſe Verwaltung wird dadurch unmöglich. 
(Lauter Beifall.) Er hat uns %, Stunden lang gejagt, was er nicht will, 


und er ſitzt vor uns als der reiche Erbe des vorangegangenen Ministeriums, 


wie er ſelbſt zugeſteht. Aber wenn er die Steuern geerbt hat, wo ſind die 
Zwecke, durch die ihre Erhebung motivirt wird? Steuern kann man erben, 
aber die Motivirung kann man nicht erben, die muß man machen. (Lauter 
Beifall) Er ſagt aber ganz einfach: „ich habe die Geſetze und folglich er⸗ 
hebe ich die Steuern“, und erinnert an den Raben in der Fabel: „Ich hab' 
es nur, damit ich's habe“. Ich conſtatire, daß die Regierung einen Conflict 
darin ſieht, wenn wir hier die Intereſſen der Steuerzahler wahrnehmen und 
Anträge ſtellen, deren unzweifelhafter Sinn aus dem Antrage (VII.) des 
Abg. Virchow klar 5 5 } 

Bisher, m. H., iſt die erſte Bedingung einer Vereinigung geweſen, die 
thatſächliche Anerkennung des Budgetrechtes dieſes Hauſes durch die königl. 
Staats⸗Regierung: Der Herr Finanzminiſter hat dieſe thatſächliche Aner⸗ 
kennung in den herbſten Ausdrücken, die es gab, abgelehnt. Er hat dabei 
vielleicht nicht bedacht, daß er, daß die Staats⸗Regierung in die Lage kom⸗ 
men kann, daß die ihm jetzt ſo wohlfeilen Kaufs angebotene Verſtändigung 
theurer von ihr erkauft werden muß (Hört!), daß fie den Preis zahlen muß, 
den das Land fordern wird und muß, wenn die Anerkennung des Budget⸗ 
rechtes in ſolcher Weiſe abgelehnt wird, den Preis der Sicherung des 
Budgetrechtes und dieſe Sicherung finde ich nur in der Aenderung der 
Steuer⸗Geſetzgebung, wie die Commiſſion ſie vorgeſchlagen hat. (Lauter und 
anhaltender Beifall.) 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh: Der Herr Referent hat die Anſicht 
aufgeſtellt, daß ich geſtern, „ohne aufgefordert zu ſein“, meine Anſicht über 
die Budgetfrage und zwar in verſchärfter MW-ife dem Haufe vor die Füße 

eworfen habe. Ich will über den letzteren Ausdruck hinweggehen, denn ich 
babe es bisher nicht als üblich in dieſem Hauſe erkannt, daß, wenn von 
irgend einer Seite geſprochen wird, das heiße, den Andern, den Zuhörern, 
es vor die Füße werfen. Ich würde ſonſt auch ſagen können, der Hr. Refe⸗ 
rent bat der Regierung und dem Hauſe ſeine Anſicht vor die Füße geworfen. 
Daß ich geſprochen habe, ohne dazu aufgefordert zu ſein, iſt theils unrichtig, 
theils bin ich, wenn ich hier ſpreche, in meinem Rechte und bedarf dazu kei⸗ 
ner Aufforderung, gewiß auch nicht von Seiten des Hrn. Referenten. Wor⸗ 
über ich ſprechen will, das iſt meine Sache; dieſe Freiheit ſteht mir zu, 
wie ſie dem Hrn. Referenten und jedem Mitgliede des Hauſes zuſteht. Ich 
habe zur Sache geſprochen, habe über das Budgetrecht des Hauſes mich nach 
der Auffaſſung der Regierung ausgeſprochen in ähnlicher Weiſe, wie vor 
Jahr und Tag ich es bei entſprechender Veranlaſſung gethan, aber nach 
meiner Meinung nicht in ſchärferer Weiſe, wie ich es damals gethan 
habe. Ich glaube überhaupt, mich geſtern nicht ſcharf ausgeſprochen zu ba 
5 1 ruhig, nicht provocirend, nicht verletzend nach irgend einer 

eite hin. Fi; 

Ich habe übrigens des Budgetrechts mit gutem Rechte und aus genügen 
der Veranlaſſung bei Diskuſſion der vorliegenden Frage gedacht, und babe 
ausdrücklich geſtern auch erwähnt, daß ich darauf zurückomme, weil in den 

erade jetzt uns beſchäftigenden Debatten von mehreren Seiten die ſo oft ge⸗ 
börte Behauptung aufgeſtellt ift, daß gerade in Bezug auf das Budgetrecht 
die Regierung die Rechte dieſes Hauſes verkümmere. Veranlaſſung alſo, 
hierauf zu kommen, war mir während der Debatte gegeben. Der Vorwurf, 
den mir der Herr Referent geglaubt hat machen zu dürfen, iſt meines Erach⸗ 
tens ein ganz unbegründeter, und darf ich ihn alſo deshalb zurückweiſen. Ich 
ſoll dann geſtern geſagt haben, die Executionen hätten ſehr abgenommen, und 
ſei der Beweis hieraus zu ziehen, daß die Steuer — die Klaſſenſteuer, worüber 
ich weſentlich geſprochen habe — nicht für eben ſehr drückend anzuſehen. 
M. H.! Der Herr Präſident hat angekündigt, das der ſtenograpbiſche Bericht 
vielleicht noch während der Sitzung gedruckt vertheilt werden würde. Wenn 
er in Ihren Händen iſt — und Sie werden Sich überzeugen, wenn Sie das 
Original anſehen, daß ich nicht hineincorrigirt habe — dann werden Sie 
finden, daß ich von Executionen gar nicht geſprochen habe. 

Der Herr Ref. bat alſo gegen Etwas gekämpft, wozu ich keine Veran⸗ 
laſſung gegeben. Wenn er aber nun von Execution zuerſt geſprochen hat, 
ſo will ich auch gern ein Paar Worte über dieſe Materie ſagen. Ich hätte es 
geſtern ſagen können. Ueber die Zahl der Erecutionen, über die Abnahme 
und Zunahme derſelben kann ich keine Angabe machen, wohl aher anführen, 
daß mir ſehr oft Beſchwerdeu von Executoren zugehen, welche verſichern, der 
Executionen wären ſo wenig, daß ſie — die Beſchwerdeführer — nicht mehr 
von dem zu leben vermöchten, was die Executionen einbrächten. Das iſt 
eine Thatſache, die ich hier lediglich mittheilen will, ohne daraus Folgerun⸗ 
gen ziehen zu wollen. Und wenn ich geſtern von Reclamationen und von 
Steuerlaſten geſprochen und Zahlen angegeben habe, ſo habe ich das Alles 
ausdrücklich nur bezogen auf die Klaſſenſteuer. Von der Einkommenſteuer 
habe ich in dieſer Beziehung nicht geredet; denn es iſt nicht richtig, was der 
Herr Ref. angeführt hat, und zwar in verſtärkterem Maße richtig, inſofern, 
als er angeführt bat, daß bei den Reclamen gegen Einkommen ⸗Steuerſätze 
der Einfluß der Regierung ein außerordentlich geringer, und ich darf ſagen, 
gleich Null in. Die Beſcheide, die ich auf alle bei mir eingehende Einkom⸗ 
menſteuer⸗Reclamationen nach Maßgabe des Geſetzes nur geben kann, bes 
ſtehen unter Hinweiſung auf einen beftimmten Geſetz⸗Paragraphen darin, 
daß dem Finanzminiſter nicht das Recht gegeben iſt, eine Reclamation zu 
berückſichtigen, ſondern ihm die Nothwendigkeit auferlegt ift, darauf zu ver⸗ 
yichten, daß die Beſcheidungen der Bezirks⸗Commiſſionen endgiltig fein 
ollen. 

Der Herr Referent hat dann der Gebäudeſteuer und des Druckes Erwäh⸗ 
nung gethan, den fie ausüben ſoll. Ich habe geſtern nur allgemein hervor⸗ 

choben, daß ich glaube, mich über die einzelnen Steuern nicht näher aus⸗ 
laſen zu ſollen. Ich bemerkte, daß die Angriffe auf die verſchiedenen Steuern 
eben Angriffe auf die Geſetze ſeien und nicht auf die, die ſie handhaben. 
So verhält es ſich auch in Bezug auf die Gebäudeſteuer, und was ich von 
dem Herrn Referenten vernommen habe, beſtärkt mich nur in dieſer Anſicht. 


Daß die Gebäudeſteuer im Lande vielfach ſehr unangenehm empfunden wird, 


das, m. H., bin ich in der nicht angenehmen Lage, im vollſten Maße und 
beſſer zu wiſſen, wie die Mitglieder dieſes Hauſes. Und ich erkenne aller⸗ 
dings mit dem Herrn Referenten an, daß wirklich in manchen Fällen Re⸗ 
medur einzutreten habe. Bei Veranlagung neuer Steuern iſt es meine Auf⸗ 
gabe, darüber zu wachen, daß dies nach Maßgabe des Geſetzes geſchieht, 
und das hahe ich auch bei der Gebäudeſteuer gethan. Darin endlich ſtimme 
ich mit dem Herrn Referenten überein, daß die budgetloſe Verwaltung nicht 
im Intereſſe des Landes und der Krone liege. Iſt ſie doch für Niemand 
drückender, als für den Finanzminſſter. Daher die Regierung wünſcht, 
moͤglichſt bald wieder zu einem Finanzgeſetz zu gelangen. Ich habe aber 
geſtern nicht geſagt, daß dieſe Beſprechung über die Steuern den Conflict 
verjbärfen muß, fondern, daß, wenn die Anträge der Commiſſion vom 
Hauſe angenommen würden, dies zur Beſeitigung des Conflictes nicht bei⸗ 
tragen wuͤrde. N 1 
Es folgen einige perſönliche Bemerkungen. Abg. Waldeck präcifirt 
noch einmal feine Stellung zur Contingentirung der Gebäudeſteuer. 
Referent Michaelis: (perſönlich). Wenn ich vorhin gemeint habe, daß 
der Hr. Finanzminister geſtern von Steuereintreibungen gesprochen hat, fo 
beruht das allerdings auf einem Irrthum; die Folgerungen, die ich daran 
knüpfte, bleiben indeſſen dieſelben, auch wenn der Hr. Miniſter von Steuer: 
nadläflen und Steuerläften geſprochen hat. Wenn er nun heute bemerkt 
hat, daß er das Ende der budgetloſen Verwaltung wünſche, jo glaube ich, 
daß uns die Wünſche des Hrn. Miniſters nichts helfen können; (Zuſtim⸗ 
mung), ſondern nux ſeine Handlungen, und ich kann nicht der Meinung ſein, 
daß ſeine aa K Rede nach dieſer Richtung hin gewirkt hat. 
Abg. Graf Eulenburg: (perſönlich). Der Hr. Referent hat von einem 
revolutionären Prinzip geſprochen, das in der conſervativen Partei ſeine 
Vertretung finde. Ich will annehmen, daß er damit nicht die Mitglieder 
dieſes Hauſes gemeint hat, die das conſervative Prinzip vertreten; ich will 
aber auch keinen Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß die Unterftellung, als 


Expedition: Herrenftraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Bofl- 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
\ einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 18. März 1865. 


ob wir einem revolutionären Prinzipe huldigen, von uns auf das allerent⸗ 
ſchiedenſte zurückgewieſen wird. . 

Abg. v. Hennig: (perſönlich). Ich will dem Redner gegenüber nur ber 
merken, daß der anerkannte F 7 der conſervativen Partei geſtern die be⸗ 
ſtimmte Hoffnung ausgeſprochen hat, daß unſer Staatsgrundgeſetz umge⸗ 
ſtoßen werde. 

Der Präſident eröffnet nunmehr die Discuſſion über Nr. 8, „Etat 
des Salzmonopols.“ Es meldet ſich Niemand zum Wort. Eben ſo 
wenig zu Nr. 9 „preußiſche Bank.“ 

Zur Poſition: Zuſchuß⸗ Verwaltungen (Vorbemerkungen) nimmt 
Abg. Henrici das Wort: M. H, unter den Beamten, von denen in den 
Vorhemerkungen die Rede iſt, befindet ſich nicht jene Beamtenklaſſe, die in 
der That in der allerſchlechteſten Weiſe bezahlt wird; ich meine die „Hilfs⸗ 
ſchreiber.“ Auch ſie ſind unmittelbare Staatsbeamte, die dem Könige und 
der Verfoſſung ſchwören müſſen und der 1 unterliegen. Aber 
ihre Stellung iſt inſofern eine ganz abnorme, als ſie in Accord bezahlt wer⸗ 


den. Ich will nicht auf die Folgen dieſes Verwaltungsprincips aufmerkſam 


mochen, ſondern nur auf die materielle Lage dieſer Beamten, und in dieſer 
Beziehung kann ich aus meinem ſpeciellen Kreiſe genaue Data bringen. 
Dieſe unmittelbaren Staatsbeamten erhalten alſo im Durchſchnitt für einen 
Bogen 1 Sgr. 8 bis 9 Pf. 
Schreibwerk liefern, ſondern auch Documente und Rechnungsſachen. Sie 
können demnach kaum 8—9 Bogen täglich liefern, und das macht mit Abs 
rechnung der Sonntage ungefähr 12— 15 Thlr. monatlich. Neuerdings hat 
man für ſie einen Zuſchuß ausgeworfen, der aber bei ihrer großen Zahl auf 
den Kopf nicht mehr und nicht weniger betrug als jährlich 3 Thlr., das iſt 
auf den Monat 7% Sgr. und auf den Tag 3 Pf., ſage einen Dreier. Wenn 
nun geſtern einer der Herren auf jener Seite (auf die Bänke der Conſerva⸗ 
tiven deutend) über Steuerdruck klagte und die Steuer nach Fäſſern Wein 
berechnete, fo klingt das wirklich wie Ironie gegenüber ſolchen Beamten, die 
ſich wie die Hilfsſchreiber geſtellt finden. Geben Sie in ein Bureau, m. H., 
und ſehen Sie ſich einmal die Jammergeſtalten an, die dort ſitzen, da haben 
Sie eine lebendige Anklage. ö 

Referent Abg. d. Forcenbed: M. H.! Indem wir 17 den Zuſchuß⸗ 
Verwaltungen gekommen ſind, beginnen wir mit der Kritik über die Verwen⸗ 
dung der Mittel im Jahre 1865, und da muß ich darauf aufmerkſam machen, 
daß bei einer Mehreinnahme von 7 Mill. Thalern der Finanzminiſter nichts 
erübrigt hat für die ſubalternen Beamten, deren Zahl im Jahre 1857 ſchon 
über 51,000 betragen hat. Ich möchte fragen, wie das in Zukunft werden 


ſoll, wenn nicht einmal jetzt 5—600,000 Thlr. für ſolche dringende Bedürf⸗ 


niſſe zurückgelegt werden können. Wir fteben den Mehrausgaben für die 


Reorganiſation gegenüber; für die Marine ſollen, wie die „Provinzial⸗Corre⸗ 


ſpondenz“ berichtet, — dem Hauſe iſt noch keine Vorlage darüber zugegan⸗ 
gen — 40 Millionen gefordert werden; nun frage ich, wo für die Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der Subalternbeamten das Geld hergenommen werden ſoll, 
wenn ſchon jetzt keine Mittel dazu vorhanden ſind. Ich muß conſtatiren, 
daß man in früheren Jahren den Klagen dieſer Beamten abzuhelfen ſuchte, 


aber, m. H.! das waren die Jahre vor der Reorganiſation. Seitdem find 


in den Etats die Poſitionen der Zuſchüſſe für die Subalternbeamten vers 
ſchwunden. Im Jahre 1858 hatte man noch 600,000 
noch 100,000 Thlr. für dieſe Zwecke übrig. Im Jahre 1860, mit Eintritt 
der Reorganiſation, waren keine Mittel dazu vorhanden. Im Jahre 1861 
wurden noch einmal 225,000 Thlr. angeſetzt; in den Jahren 1862, 63 u. 64 
konnte nur für die höheren Beamten etwas gethan werden. Jetzt ſind mit 
Ausnahme der Jede ar ie für die etwa 30 oder 40,000 Thlr. ange⸗ 
ſetzt And, alle Zuſchüſſe für die Beamtenwelt aus dem Etat verſchwunden, 
und namentlich mit Rückſicht auf die Subalternbeamten muß ich dies als 
5 weſentlichen Mangel in der gegenwärtigen Ausgaben⸗Vertheilung con⸗ 
ſtatiren. > 

Zu Nr. 10, Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, 


verlangt Niemand das Wort. — Der Präſident eröffnet die Discuſſion 


5 7 . Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
rbeiten. . 

Abg. Wachsmuth nimmt das Wort in Betreff der Oderregulirung, zu 
deren Gunſten ſeit 15 Jahren die Mehrheiten aller Kammern vergeblich ſich 
aus geſprochen haben. Die Regierung hat ftet3 das Bedürfniß der Hegulicung 
der Waſſerſtraßen anerkannt, aber wenig dafür gelkhan. Während die Oder: 
ſtädte Breslau, Frankfurt und Stettin, ja Berlin ſelbſt, Vorſtellungen an 
die Regierung gerichtet haben, während das Gutachten des allgemeinen Han⸗ 


delstages, auf dem alle Provinzen vertreten geweſen, die Oderregulirung als 


ein allgemeines Landesintereſſe anerkannt hat, während auch ein Gutachten 
von Staatsbaubeamten ſich günſtig für dieſe Angelegenheit aussprechen 
mochte, iſt nichts gethan, als einiges Reparaturwerk, das bei der Natur des 
Stromes ſich als erfolglos ausweiſen muß. So liegt die Sache heut, wie 
damals. Wenn die Regierung die Regulirung in eine leitende Hand legen 
und die erforderlichen Mittel anweiſen wollte, ſo würde ſie ein nationa 

Werk ausführen, das alle folgenden Generationen ſegnen müßten. Und mit 
Recht kann man die Frage aufwerfen, was wohl die Engländer oder Ameri⸗ 
kaner aus einem Strome gemacht haben würden, der 100 Meilen lang ſchiff⸗ 
bar ift, ein Stromgebiet von 2000 Quadratmeilen umfaßt, durch ein unbe⸗ 
ſtritten preußiſches Gebiet ins Meer fließt und durch Kanäle mit Elbe und 
Weichſel in Verbindung ſteht. Auch wir würden aus dieſem Strom etwas 
machen, wenn die Regierung productive Ausgaben höher achten will, als 


die unproductiven, die große Summen verſchlingen, und die Commiſſion hat 


eine patriotiſche Pflicht erfüllt, wenn ſie die 
Intereſſen des Landes aufmerkſam macht. 

Reg.⸗Commiſſar Mölle beſtreitet die Richtigkeit der im Bericht für Weges 
bauten angeführten Ziffern. In den Jahren 1849 und 1850 ſeien die Be⸗ 
rechnungen nach den Netto⸗Erträgen gemacht, daher ſeien Irrthümer leicht 
erklärlich und verzeihlich. Der Herr Commiſſar ſtellt eine Berechnung auf, 
nach Ye die Verwendung für Wegebauten um 144 Millionen mehr bes 
tragen bat, 

Abg. Coupienne: Selbſt dieſe Summe ift für einen Culturſtaat, wie 
Preußen, verſchwindend klein. Man ſehe doch, was Belgien und Holland 
für productive Zwecke ausgeben, von Frankreich und England garı abgejehen. 
Jene Summe iſt geradezu jämmerlich zu nennen, ja, jämmerlich Es wies 
in dieſer Beziehung anders werden und das „Vorwärts“ auch für dieſe 
Seite der Verwaltung die Loſung ſein. & 

Abg. Reichenheim (als Referent): Unverkennbar geſchieht für unpro⸗ 
ductive Zwecke mehr in unferem Staate, als für productive. Wenn für die 
letzteren nicht mehr e fo müſſen ſich die Staatseinnabmen bald ver⸗ 
ringern; denn das letzte günftige Decennium iſt nicht als bleibender Maß⸗ 

ab für die Zukunft zu benutzen, ein jo ungewöhnlicher, durch beſondere 
mſtände berborgerufenier Umſchwung, wie er nicht fortzudauern und noch 
weniger in's Unbeſtimmte zu wachſen vermag. In keinem Falle darf die 
Entwickelung des Verkehrs durch zu 
Zwecke gegen die anderer Länder zurückbleiben. 

Die Abſchnitte XII., XII. und XIV. des allgemeinen Berichts (Mini⸗ 
ſterien der Juſtiz, des Innern und der landwirthſchaftlichen Verwaltung) 


veranlaſſen keine Debatte. R 
m Abſchnitt XV. (Minifterium für ſtliche, Unterrichts und Medi⸗ 
(Borken): Ein Vergleich zwi⸗ 


zinal⸗Angelegenheiten) ſpricht Abg. aal 
Preußen und in andern Staaten auf dieſem Gebiete der 


egierung auf dieſe wahren 


Unterrihtößermal 
nterrihtöderwaltung geſchehen ift, fällt für Preußen glänzend aus; der 
Einwand, daß für Gemen W — . geſchehen iſt, nimmt mich 
Wunder. Vor einigen Jahren haben Sie einen Antrag des damaligen 
Abgeordneten v. Mallinckrodt in demſelben Sinne eingebracht, abgelehnt, 
heute beantragen Sie daſſelbe. Eine Schuld tif bier mehr Sie, als das 
Miniſterium. Sie find hier im Widerspruch mit ſich ſelbſt. So etwas ift er⸗ 
klärlich, wenn man ſich auf Mißtrauen ftüst, von welchem der Abg. Möller 
geſagt hat: „Das Mißtrauen iſt det Wächter der Freiheit.“ Nein, meine 
Herren, dem iſt nicht fo; daß Mißtrauen iſt der Wächter der Tyrannei und 
des Despotismus. Ich meine, Ihr Bericht und ſeine Anträge beruhen auf 
Mißtrauen, und bitte Sie daher, verwerfen Sie jenen und dieſe Anträge. 

Abg. Dr. Techow: Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß den Gemeinden 
die Pflicht der Erziehung und 3 2 Bildung ihrer Angehörigen obliegt, 
indeſſen andererſeits hat doch auch unleugbar der Staat die Pflich fördernd und 
helfend einzugreifen. Nun will ich gar nicht in Abrede ftellen, daß die Res 
gierung in den letzten 14 —15 Jahren Manches in dieſer Richtung hin ge⸗ 


Dafür müſſen ſie nicht nur das gewöhnliche 


eringe Verwendung für productwe 


Thlr., im Jahre 1859 


than bat, indeſſen doch nicht in dem Maße, wie es hätte geſchehen können. 
Die Noth des Lehrerſtandes iſt in dieſem Hauſe ſchon im Jahre 1849 zur 
„Syrache gebracht, doch noch im Herbſte deſſelben Jabres iſt den Lebrern die 
Steuerfreibeit ohne Entſchädigung entzogen worden. Die Verfaſſung ver⸗ 
beißt ein Unterrichtsgeſetz, noch iſt daſſelbe nicht erſchienen, ſondern bisher 
erſetzt worden durch berſchiedene Reglements. Darum mußte und muß das 
Haus wieder und immer wieder auf den Erlaß dieſes Geſetzes vor Allem 
dringen und auch ſchon vor der Verbeſſerung der materiellen Lage der 
Lehrer. Denn ich fürchte, wenn dieſe Lage verbeſſert iſt, wenn die Klagen 
verſtummen, dann werden wir vollends auf das Unterrichtsgeſetz warten 
müfjen. Dann aber muß man doch auch an die Verbeſſerung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe denken, 1863 ſtanden wir vor einem Deficit, heute dor einem Mehr der 
Reineinnahmen um 7 Mill. Thaler! Die Commiſſion hat ganz Recht, daß 
fie das Haus, das Lund aufmerkſam macht auf das dringende Bedürfniß, 
productive Zwecke zu fördern, und dazu gehört doch ganz ſicher der öffentliche 
Unterricht. Und wie ift bisher dafür geſorgt worden? Im Jahre 1851 
find für Univerfitäten verwendet worden 473,390 Thlr., dagegen kamen 1885 
zur Verwendung 571,224 Thlr., alſo 37,834 Thlr. mehr, d. h. jährlich 7000 
Thaler mehr. 2 
And nun vergegenwärtigen Sie ſich die Verhältniſſe der Privat⸗Docenten, 
der außetordentlichen Profeſſoren, bedenken Sie, daß Berlin bis jetzt nicht 
einmal ein chemiſches Laboratorium hatte! Für Gymnaſten und Realſchulen 
find 1851 verwendet 284,649 Thlr., in dieſem Jabre find angeſetzt 350,732 
Thaler, alſo für ungefähr 200 Anſtalten in 14 Jahren 66,083 Thlr., d. h. 
jährlich etwa 4000 Thlr. Dabei iſt zu bedenken, daß mit dieſen Mitteln viele 
Anſtalten erweitert. und neu begründet worden und die Verbeſſerungen der 
Lehrerſtellen meiſt durch das erhöhte Schulgeld, nicht aus Staatsmitteln be⸗ 
wirkt worden, alſo durch eine directe Beſteuernng der Eltern der Schüler. 

r etwa 30,000 Elementarſchulen iſt im Jabre 1851 verwendet worden die 

Summe von 134,683 Thlrn., in dieſem Jahre find ausgeworfen 239,494 Thlr., 
alſo in den 14 Jahren mehr 44,811 Thlr., d. h. durchſchnittlich im Jahre 
3000 Thlr., fo daß die Verbeſſerung des Gehalts des einzelnen Lehrers fi) 
auf — 20 Thlr. ſeit 14 Jahren beläuft. Erwägen Sie nun außerdem die 
Steigerung des Preiſes der Lebensbedürfniſſe. 25 meiner heimatlichen 
Provinz, in Preußen, hat ein Elementarlehrer jährlich 182 Thlr. Gehalt. Im 
„Königsberger Schulblatt“ ſind 8 Stellen unter landesherrlichem Patronat mit 
nur 100 Thlr. Gehalt angeführt. Es iſt richtig, daß die Anrechnung von 
Natural⸗Einnahmen zuweilen vortheilhaft iſt, aber da habe ich einen Brief 
von einem Lehrer in der Hand, deſſen Baareinnahme in einem Jahre — — 
15 Thlr. 16 Sgr. betrug! 

Denken Sie nun an die Möglichkeit einer Mißernte, dann werden Sie 
Klagen über Hunger und Noth der armen Lehrer verſtehen. Und glauben 
Sie denn, daß ſich, dem gegenüber die Charakterfeſtigkeit, die Ueberzeugungs⸗ 
treue, jene unerläßlichen n für den Beruf der Jugenderziehung 
intact erhalten können? Wahrlich dieſe Thatſachen ſprechen genugſam für 
einen traurigen Nothſtand und deſſen dringen de Abhilfe. (Redner kommt noch 
einmal auf Realſchulen und Gymnaſien zurück und motivirt ſeine Ausfüh⸗ 
rung durch einen Hinweis auf die Verhältniſſe der Realſchule und des Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums in Berlin.) Ich vergegenwärtige mir dabei die 
Antwort, welche der frühere Unterrichtsminiſter v. Bethmann⸗Hollweg 
den Profeſſoren der königsberger Univerſität auf ähnliche Klagen gab, als 
dieſe ihm bei Gelegenheit der Krönung vorgeſtellt wurden: „Ja, meine Her: 
ren — fagte der Miniſter — Sie wiſſen, daß die Könige von Preußen immer 
mehr für die Soldaten, als für die Schulen geſorgt haben.“ Ich aber habe 
es immer für keinen Zufall, ſondern als gerechtfertigt angeſehen, wenn in 
unſerem Budget erſt hinter den Etat des Kultusminiſteriums der des 
Kriegsmin ſteriums folgte. Nicht auf die Zahl der Bayonnete, nicht auf die 
Zahl der gezogenen Kanonen, ſondern auf die geiſtliche und ſittliche Bildung 
ſeiner Bürger iſt das Heil des Staates gegründet. Im Dienſt dieſer ſitt⸗ 
liche, und geiſtigen Bildung ſtehen die Lehrer, laſſen Sie dieſe nicht länger 

hungern! (Lebhbafter Beifall.) 

Cultusminiſter v. Mühler: Ich ergreife das Wort, um die ungünſtige 
Meinung, die die einſeitige Darſtellung des Com miſſionsberichts berborrufen 
könnte zu widerlegen. Ich bin in der glücklichen Lage, meine Bemerkun⸗ 
gen durch Thatſachen unterſtützen zu können. Der Commiſſions bericht ſucht 
2 durch Zuſammenſtellung einer Reihe von Zahlen den Beweis zu führen, daß 
Br; die moraliſche, intellectuelle und äſthetiſche Bildung des Volkes vom Staate 
. in bei weitem nicht genügendem Maße gefördert werde, und er ſagt ferner: 
daß, wenn auch die gegenwärtigen Voranſchläge für das Cultusminiſterium 
erhöht werden, dieſe Beträge doch keineswegs für genügend erachtet werden 
könnten, das Berfäumte nachzuholen, und Angeſichts der großen Einnahme⸗ 
Ueberſchüſſe der letzten Jahre den dringendſten und gerechteſten Anſprüchen 


a an die Thätigkeit des Staates in einer der weſentlichſten nationalen Ange: 
82 legenheit zu genügen. Dieſe Behauptung würde, wenn ſie wahr wäre. einen 
8 ſchweren Vorwurf enthalten, und nicht allein für die gegenwärtige Verwal⸗ 
tung der Unterrichtsangelegenheiten, ſondern auch rückwärts gegen die frü⸗ 
1 here, und ich habe daher nicht allein meine Stellung, ſondern auch die mei⸗ 
5 ner Herren Vorgänger durch die ganze Periode von 1849 bis jetzt zu recht⸗ 


Be fertigen. Ich kann zunächſt die Baſis nicht anerkennen, welche die Commiſ⸗ 
* ſion für ihre Beweisführung gewählt bat; ſie vergleicht das ahr 1849 mit 


* der Gegenwart. Dies halte ich nicht für richtig. Die Berürfniffe Ip na⸗ 
tturgemäß nach Zeit und Umſtänden niemals gleich. 

* Der Satz wird nicht verkannt werden können, daß unter allen Umſtänden 
75 diejenigen Ausgaben, welche zur abſoluten Erhaltung des Ganzen nothwen⸗ 

dig ſind, immer einen Vorrang vor allen anderen haben. Der Bericht ſtellt 


die Berürfniſſe zuſammen, welche ſeit einer Reihe von Jahren ſich berausge⸗ 
ſtellt baben, uud die Summen, die verwendet ſind, übergeht aber dabei die 
beträchtlichen Summen, welche nicht aus unmittelbaren Staatsfonds, ſondern 
* aus Stiftungen ꝛc. genommen find. Er bringt nicht in Anſchlag die arı Ben 


Summen, welche von den Communen aufgebracht werden. Die Vergleichung 
Ki kann daher, wenn ſie lediglich die aus unmittelbaren Staatsfonds fließenden 
19 Verwendungen berückſichtigt, unmöglich richtig ſein. Ich muß aber auch den 
Grundſatz beſtreiten, daß die Cultur eines Landes, die Pflege feiner geiſtigen 
And wiſſenſchaftlichen Intereſſen, zu bemeſſen ſei nach den Beträgen, die 
aus der Staatskaſſe dafür verwendet werden. Wenn dies richtig wäre, wür⸗ 
ber: en mir na Fo Ruhm fofort verzichten müſſen, den wir reichern Nachbarn 

Et egenüber bisher bewahrt haben. Ich wende mich nun zu den einzelnen 
„. Buntten. Der Commiſſtonsbericht ſucht nachzuweiſen, daß in den Jahren 


der Armecorganiſation 1860 — 1862 ein Räckſchritt in den Verwendungen für 

die geiſtigen Intereſſen eingetreten fei. Der Commiſſionsbericht wirft dabei 
die ordinären und ertraordinären Ausgaben zuſammen. Beſchränken wir 
5 uns auf die ordentlichen Ausgaben, ſo finden wir in der ganzen Periode 
Alen ſtetigen Fortſchritt derjenigen Ausgaben, welche der Staat für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke verwendet hat. a 

Der Miniſter weiſt durch Zahlen nad, daß in den letzten Jabren nach 
dieſer Richtung hin, jährlich eine Mehraufwendung von ca. 100,000 Thaler 
9 babe, wobei die Summen, aus den allerhoͤchſten Dispoſitions⸗ 
fonds nicht berückſichtigt ſeien. Indem der Miniſter nunmehr auf die ver⸗ 
ſchiedenen Ausführungen des Commiſſionsberichts näher eingeht, weit er 
nach, welche Summen zur Beſoldung der Gymnaſtallehrer, Univerfitäts- und 
Seminarbauten u. ſ. w, verwendet ſind. Demnächſt hebt er hervor, daß 
auch die Zahl der Studirenden an den Univerſitäten geſtiegen ſei (1849: 
* 4526, 1865: 6023) und beruft ſich JB Unterſtützung feiner Angaben auf 


das ftatiftiiche Werk des Geh. Reg.⸗Rath Wieſe, aus welchem er einzelne] 
F Ri! Stellen citirt. Endlich hebt er hervor, daß auch für die Elementarlebrer das 
* Moͤgliche geſchehen ſei, wobei nicht vergeſſen werden dürfe, daß die Beſol⸗ 


dung dieſer Lehrer nicht dem Staate obliege, ſondern den Communen. Daraus, 
daß der Staatszuſchuß nicht erheblich ſei, könne nur auf den Wohlſtand der 
Communen geſchloſſen werden, da der Staat erſt eintrete, wenn die Mittel 
der Communen nicht ausreichten. Uebrigens würde dieſer Gegenſtand noch 
bei einer anderen Gelegenheit näher beſprochen werden. 

Der Miniſter ſckließt feinen Vortrag mit folgenden Worten: Ich habe im 
Eingange meiner Worte meiner Amts ⸗ Vorgänger gedacht, ich kann 
aber nicht ſchließen, ohne auc derjenigen Männer zu gedenken, die mit mir 
berufen ſind, in meinem Miniſterium und in den Provinzen an dieſer Auf⸗ 
„ gabe der intellectuellen Bildung des Voltes zu arbeiten. Es find unter 
ihnen Männer, die ein ganzes Leben lang in Treue und Hingebung, erfüllt 
von der Größe und Wichtigkeit ihres Berufs, gearbeitet haben. Wenn Sie 

der geiftigen und intellectuellen Bilrung der Nation Ihre Theilnahme be⸗ 

weiſen wollen, fo bitte ich Sie, fangen Sie damit an, Gerechtigkeit auch 
nach dieſer Seite bin zu üben, Gerechtigkeit gegen das wirklih Gute und 
Treeffliche, was beſtebt, Gerechtigkeit gegen die Perſonen, die darin gearbeitet 
haben und noch arbeiten, und Gerechtigkeit gegen die Staatsregierung im 
Ganzen, die dieſe Aufgabe nicht aus dem Auge verlieren darf, und nicht 
5 unterlaſſen wird, dafür nach allen Kräften zu wirken. (Lebhaftes Bravo der 
Conſexvpativen. ; Br 
u Y dur a ves Bräfidenten beſchließt das Haus, zur Reinigung der 
Luft im Saale, die Sitzung auf 15 Minuten auszuſetzen. 
1 (Schluß folgt.) ' 


‚17. Marz. Amtliches J Se. Majeſtät der König haben 
iat gerußt: Dem Geheimen Juſtiz⸗ und Appellatjonsgerichts Rath 
1 n Köln den rothen Adler⸗Orden 
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dritter Klaſſe mit der Schleife, dem 25 tadtgerichts⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗Rendanten, 
Rechnungs⸗Rath Friedrich Wilhelm Conrad zu Berlin und dem Poſt⸗ 
Inſpector Zſchüſchner den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Bau⸗ 
rath der freien Stadt Bremen, von Ronzelen, zu Bremerhapen den königl. 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe, den königl. daieriſchen Hauptmann Kördling 
im Genieſtabe den königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, dem kathol. Schul⸗ 
lehier Naſſabowski zu Rakowitz, im Kreiſe Marienwerder, das Allgemeine 
Ehrenzeichen und dem Gefreiten Suplie im Litthauiſchen Ulanen⸗Regiment 
Nr. 12 die Rettungs⸗Medaille am Bande; ferner dem Staatsanwalts⸗Ge⸗ 
hilfen Schöne in Anclam den Charakter als Staats⸗Anwalt zu verleihen. 

Das dem Kaufmann C. F. Wappenbans zu Berlin unter dem 12. Juni 
1863 ertheilte Patent, auf mechaniſche Vorrichtungen zum Zerkleinern und 
Zertheilen von Thon zu Ziegeln, iſt aufgehoben. 5 

Der bisherige Gerichts⸗Aſſeſſor Wachsmuth in Frankfurt iſt zum Rechts⸗ 
anwalt bei de Kreisgeriht in Spremberg und zugleich zum Notar im Des 
partement des Appellationsgerichts zu Frankfurt, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Senftenberg, ernannt worden. 0 

Berlin, 17. Mär. [Se. Maj. der König) beſichtigten 
beute im Exercierhauſe in der Carlsſtraße Compagnien der hier gar⸗ 
niſonirenden Garde-Regimenter, ertheilten dem koͤnigl. niederländiſchen 
Vice⸗Admiral May, jo wie dem Landrath Grafen Seydewitz Audienzen 
und nahmen dann den Vortrag des Miniſters des königlichen Hauſes 
entgegen. (St. ⸗A.) 

(JF. kt. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin] gedenken dem Vernehmen nach am Montage von Stettin 
hierher zurückzukehren. ' 

[Zur Rede des Grafen ein] In feinen perſdalichen Bemer⸗ 
kungen am Schluſſe der geſtrigen Sitzung ſagte der Abg. Graf Schwerin 
nach dem ſtenogr. Bericht wörtlich Folgendes: „Das allerdings babe ich zu⸗ 
geſtanden, daß die Minifter geglaubt haben, zurücktreten zu müſſen, wie ſie 
an eine Grenze gekommen waren, bei der fie ſich jagen mußten, auf berfafs 
ſungsmäßigem Wege könnten fie die Rrorganiſat'on, wie fie lag, nicht 
durchführen. (Sehr richtig! Hört!) So, meine Herrn, werde ich immer 
reden. Der Herr Miniſter⸗Präſident hat mir einmal in einer früheren Seſ⸗ 
ſion geſagt, ich diene meinem Köhige auf eine beſondere Weile, Ja, m. H, 
ich halle es für meine Pflicht, und ich glaube meinem Könige und dem Lande 
niemals anders dienen zu können, als da, wo ich berufen bin, zu ſprechen: 
„Mein gnädigſter Herr, das geht nicht, das geht wider das Recht des Lan⸗ 
des.“ (Lebhaftes Bravo.) . . 9 

[Die beabſichtigte Anregung der ſchleswig⸗holſteie⸗ 
ſchen Angelegenheit] in der Kammer der Abgeordneten wird, wie 
wir vernehmen, durch eine von Dr. Virchow einzubringende Inter⸗ 
vellation erfolgen. Zugleich ſcheint es, daß der Regierung dieſe ihr 
dargebotene Veranlaſſung, ſich über ihre Politik in der fraglichen An⸗ 
gelegenheit vor dem Lande und Europa zu äußern, durchaus gelegen 
kommt. 

[Die Großfürſtin Marie von Rußland] trifft beut aus 
Petersburg in Wien ein und begiebt ſich von da nach Florenz. Ueber 
die Abreiſe der Kaiſerin von Rußland von Nizza iſt noch nichts 
beſtimmt. f ˖ 

[Die Stellvertretungskoſten.] In dem auf heute vor dem 
Obertribunal angeftandenen Termine find (wie bereits telegr. gemeldet) 
der Abg. Kreisrichter Qual und ſieben andere Richter mit ihrer Klage 
gegen den Fiskus wegen Erſtattung der Stellvertretungskoſten abge⸗ 
wieſen worden. Sn 

Hagen, 15. März. [Die Geſellſchaft „ulk“] hat dem 
Grafen Wartensleben eine Auswahl verſchiedener Gehirne eingeſandt, 
um ibm Gelegenheit zu geben, das ſeinige in geeigneter Weiſe zu 
complettiren. (Rh. 3.) 

Deut ſchlan d. 
Kiel, 17. März. [Dementi.] Die beutige „Kieler Zeitung“ 
iſt von competenteſter Seite zu der Erklärung ermächtigt, daß eine von 
der „Voſſ. Zeitung“ aus Paris gebrachte Mittheilung über Schritte 
von angeblichen auguſtenburgiſchen Agenten von Anfang bis zu Ende 
erdichtet ſei. 


Te egraphiſche Depeſchen 
Berlin, 18. März. Waldeck hat einen Abänderungs⸗ 
Antrag zum Generalbericht eingebracht, des Inhalts: 
Das Haus wolle ftatt V. des Commiſſiousautrages ſetzen: 
V. Eine Reviſion des Gebäudeſtenergeſetzes und die geſetzliche 


Feſtſtellung der Gebändeftener auf eine beſtimmte jährliche]? % 


Totalſumme ift erforderlich. Der Antrag zählt as Unter: 
ſchriften. (Wolff's T. B.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
—— —— — 


Der Barometerſtand bei o Grd. Bas Luft: | Wind⸗ 
in Parifer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ richtung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur, „| rometer. | ratur, | Stärke. 


—— en — taũẽãi — — — — nenn 
Ureslau, 17. März 10 U. Ab.] 331,17 0,8 O. 2. Trübe. 
18. März 6 U. Mrg.] 331,92 | 1.0] O. 1. Bedeckt. Schnee. 


Breslau, 18. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 10 3. U.⸗P. 3 F. — 3. 
N Eisſtand. 


# Goſchütz. In der Nacht zum 11. d. M. brach in einer mit Schoben 
gebedten herrſchaftlichen Stelle, welche nur allein von einem Jäger, nebſt 
deſſen Frau bewohnt wird, Feuer aus. Von den Habſeligteiten des Jägers 
konnte nur ſehr wenig gerettet werden. Mann und Frau waren abweſend 
und das Haus geſchloſſen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Paris, 17. März, Nadm. 3 Uhr. Geringes Geſchäft. Die Zproz, 
begann zu 67, 07%, ſtieg bis 67, 15, wich auf 67, 05 und ſchloß in ziemlich 
feſter Haltung zur Notiz. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 89% gemeldet. 
Schluß⸗Courſe: Sproz. Rente 67, 15. Ital. iure; Rente 64, 75. Zpror 
Spanier 42%. [proz. Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 411, 25. 
Credit⸗Mob. Aktien 883, 75. Lomb. Eiſenb.⸗Aktien 548, 75. f 

London, 17 März, Rahm. 4 Uhr. Conſols 89%, Iproz. Spanier 40%, 
Sardinier 77 Mexikaner 26%, 5proz. Ruſſen 8847. Neue Ruſſen 48%. 
Silber —. Türkiſche Conſols 52%: 6proz. Ver. St⸗Anl. pr. 1862 52%. 
Hamburg 3 Monate 13 Mt. 8% Sh. Wien 11 Fl. 50 Kr. 

Die „City of Boſton“ ift mit 2065 Pfd. St an Contanten aus Newport 
in Que enſtown eingetroffen. — Der Dampfer „China“ iſt mit Berichten aus 
New: York vom 8. d. in Cork eingetroffen. — Der Wechſel⸗Cours auf London 
war in 056 g am L.: 213%, Goldagio 97, Baumwolle 80, Bonds 111%. 

Wien, 17. März, Nachm. 2 Uhr. Matte Haltung. Schluß ⸗Courſe: 
öproz. Metall. 71, 30. 1854er Looſe 88, 75. Bank⸗Aktien 801. Nordbahn 
182, 40. Nazional⸗Anl. 78, 20. Creditattien (83, 90 Staats⸗Eiſenb.⸗Attien⸗ 
Gert. 195 30. Gelizier 223, 25. London 111,90, Hamburg 83 80. Paris 
44 50. Böhm. Weſtbahn 162. Crebit⸗Looſe 128, 90. 1860er Looſe 93, 30. 
Lombard. Eiſenbahn 242, —. Neues Lotterie⸗Anl. —, — _, 
Frankfurt a. M., 17. März, Nachmittags 2 Ubr 30 Min. Ziem⸗ 
lich feſt. — Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 105%. in nländiſche An⸗ 
leihe 86. Neue 4 prozent. Finnlänviſche Pfandbriefe 83%. prozent. 
Vereinigte Staaten s Anleihe pr. 1882 54% Oieſterreich. Bank⸗Antgeile 
844. Oeſterreichiſche Credit⸗Aktien 193%. Darmſtädter Bant⸗Attien 237. 
Deſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 119 Böhm 
Weſtbabn 73%. ithein⸗Radebahn —. Ludwigsb.⸗Bexdach 149 B. Heſſ. 
Ludwigsbahn 135%. Darmſt. Zettel⸗Bank 26044. 185 ler Looſe 77 c. 1885er 
Yooie 83%. 864er Looſe 94. Oeſterr. Nat.⸗Anl. 68%. proz. Metal. 
62% pro. Metall. 56. 

Hamburg 17. März, Nachm. 2 Uber. Die Börfe war feſt, Nordbahn 
und Amerikaner ziemlich lebtaft. Schluß⸗Courſe: Mational-Anl. 69%. 
Oeſtert. Credit⸗ Atiten 81“. Vereinsbank 106%. Nordd. Bank 115%, Rhei⸗ 
niſche W9%. Nor dabn 77%. Finn. Anl. 3. proz. Veren. Staaten⸗An!. 
„ #52 49%. Distonto 2%. Wien 85, 37. Petersburg 27%, 

Hamburg 1 Marz (Ferrefdemlrtt] Weizen und Roggen unbers 
ändert. Oel Mai 25%, Ott 25 / 25 , flau. Kaffee und Zink rubig. 

Liverpool 17. März, Nam i Uhr, Jdaummoite) Ungefähr 
10,000 Balles Umſatz zu geſtrigen äußerſten Preiſen Wochenumſatz 75,000 
zum Export verkauft 9720, wirklich exportirt 4790, Conſum 55,000, Vorrath 


1 


... Bea ea ee Ba a ee 13 Bean 


' 1 9 . 
571,000 Ballen. Middling Upland 17, fair Dhollerab 13½, middling fait 
Dhollerah 11 /, middling Thollerat 10%, Bengal 7%. N f 

London, 17. März. Getretdemartt (Schlußberichth. Engliſcher 
Weizen gefragt, fremder vernachläſſigt, neuer Hafer einen halben Schilleng 
billiger. — Schönes Wetter. 

Antſterdam, 17. März. 
ziemlich unverändert und ſtille. 
Raps Frühjahr 68, Herbſt 65%. 


Berliner Börse vom 17. März 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 


Betreidemarft (Echlußberihty. Weizen 
Roggen desgl., pr. Herbſt 2 Fl. höher. 
Rüböl Frühjahr 37%, Herbſt 36%. 


Fonds- und Geld-Course. 
Freiw. Staats-Anl.- J4½ 102% B. 


Dividende pro 1863 18614 Zf. 


Staats-Anl. von 185915 106%, bz. 
dito 1850, 924 Fra Aachen-Düsseld..ı 3½ | 47/0 3½ 101 B. 
dito 1883 4 98% 6. Aachen-Mastrich — , 4 40% bz. 
dito 1854 4½ 102% bz Amsterd -Rottd. -C, 610% 4 |118 G. 
dito 1855141911024, bz. Berg-Märkische.; 6% — 4 j134 ba. 
dito 1856 41, 102 ½ ba. Berlin-Anhalt . 9% — 4 12 k. 
dito 1887 4% 104% bz. Berlin-Görlitz. | — |- 1 % B. 
dito 188% 102½ ba. dito St.-Prior.) — — e 08% be 
dito 1864 4½ 1021, ba. Berlin-Hamburg] 7 | - 4 140 bz 
Staats-Schuldscheine 3½ 91% bz. er! -Potsd. Mg. .|14 5 . 5 
Präm.-Anl. von 1855 3½ 1291, br. erlin-Stettin.. | 8½ | — 4 14% bz. (i. D) | 
Berliner Stadt-Obl... 4½ 102% bz. öum.-Westb. Set b. : 
3 Kur- u. Neumürk. 3½ 87 ½ 6. Breslau-Freib. He — (4 143% bz 
5 \Pommersche.....j31g87%/, ba. öln-Minden. 1% — 3½ 9 @. 
= Posensche. 4 2 — — Cosel- Oderberg. Mg | — ja 3 2 
31 dito..... ya, 8 dito $t.-Prior.) — RR . 
8 dito neue 4 195% dito dito — — 5 9 $ * 
(Schlesische 8 | — — Galis.Judwigsb.] 6 — 66 [100% b. u 
Kur- u. Neumärk. 4 987, bz. ndwigsh.-Bexb.| 9 5% 4 |149% B 
& | Pommersche...., a 198% ı-. Magd.-Halberst. % | — 44 1730 br. 
£ \Posensche........4 97 bz. Magäb.-Leipzig..|17 — 46. 
2 Preuss ische . . g 98%, G. Mainz-Ludwigsh] 7 — [4 |132% ba 
2 Westph. u Rhein. 4 9x3, G. lecklenburger. . ap — 4 117% B 
5 (Sächsiche.....: 4 195 bz. Neisse-Brieger. 4% |— 4 fal @. 
Schlesische 4 199 bu 1 a 4 . 97% n 
D mon 7 iederschl.Zwgb] — G 
F DrRorab. Pr Wilh.| Hin | - 16 I19palar, be. 
ann nee Ara A Lehe nn re NN, CH 109 — Ale . % bz 
do B a | (47140 br. 
Ausländische Fonds. dito 0. 10% | _ 315 169 4 1, ba 
O este rr. e 64% B. Yestr.-Fr. St. B. 5 — 66 % 1 ba 
dito Nat-Anl. . 5 70% bz. Oest. südl. St.- B.] 8 — 5 166 bz 
dito Lott-A v 60% ee br. Oppeln-Tarn 2 — 4 bz.: 
dito dito 64/— 157% bz. . 6 aheinische 6 — 4 ba. 4 
dito Ser Pr.-A.\4 80 B. dito Stamm- Pr.| 6 E 4 115 ba 
dito Eisenb-L.. |— |78%, B. Rhbein-Nakebahn! — — 4 % 4 J bz 
Russ Engl: Anl. 18625 88 bz u. 6 r.Orf.K.Gldb..| 8 6% 3½ 04 br. 
dito Holl Anl. 18645 89 G Stargard-Posen. 4% | — a ba. ( 
dito Poln Sch. Obi [73% B. hüringer......1 7% | 14 10% 5 
Poln-Pfandbr III Em. 4 75 % etw. b ||Warschau-Wien] — — |5 [65% 66 ½ ba. 
Poln. Obl. a 500 Fi 89%, . ee Tan 
dito 00 FLI5 192, . 
dito 4 200 FIi— i— — — 
Kurhess 40 Thir. .-..l— 50, C. 


e 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 


Berg.-Märkische 44 
dito , 


Danziger Bank.. 6 7¹ 


dito IV. 499 % bz Gothaer „ u - 
dito 1IL.v.St.öY,e.lätiels bz. Hannoversche B. 51, | — 
Cölm-Minden.........42g1101%, G. Hamb. Nordd. B. 6% | 7 
5 2 * 104 2 Vereins-B, Pr 2 55 70. 
1 1 „ Königsberger B.] 54 4 0 8 
dito 11I.J4 167 B 2 B.| 9 . 2 88 K. 
dito 101% bz Magdeburger B. 41 102 @ 
dito IV.I4 92 b. Posener Bank... 1 101% B 
b A. ie 
17 


G. 


Bank- und Industrie-Paplero. 
erl. Kassen V. 6 To 4 129 6. 
Braunschw. B. — — 1 84 6 
Bremer Bank. 5% | 78/4, j4 j114%,etw bz.u G. 
; 4 111 & 
4 103 u 
a joy B 
4 1102 ba. u. 6 
4 100 „„. u. 6 
+ 115% @ 


Galiz. Ludwigsb . 5 jB6 ba u. 
Niederschl.-Märk. .. . in bz. Pu Pr 
dito conv. Nb, Berl. Hand.-Gea.| 8 — 4 115% etw. b 
dito 111.04 N ba. Coburg. Credb A| ? — 4 11 
dito IV. 41% B Darmstädter „ 51% a 92% etw. ba 
Niederschl. Zweigb., N Dessauer a 35 — 6 p. 8 6 
Litt. O.... . 102 bz Disc.-Com.-Aut. 6½ — 4 105% . 
Oberschles. 4. 44 J — — Genfer Credb. A ı — 4 Marz 
Hin * ae f 17 > [Leipziger 1 4 — fs 8 B. iD. 
4 18 . K 555 Meininger | 7 — ja Tele B 
3 1 84 8 ?. = GiMoldauerLds.-B. | 2½ | — 4 a mehr br. 
8 lad. 6 Oesterr. Credb. A. 6 -— 16 2 88 br. 
Gen 3 286% 6 Schl. Bauk- Ver., 6 — 14 [109Y, etw. b. 
Lee 8 11 5 * 
ein. v. St. gar B. ſinei va. mung | — — . 
Rhein-Nahe-b. bar. , ForvHisendbid|R = |5 ffir dm. 


109% be. 


Berlin, 17. März. Weizen ben 44 59 di. nach Üunlität, weißer 
pomm, 56 —57 Thl. ab Bahn bez., bunter poln. 54 Thl. dito., ſchwimmend 
2. Ladungen bunter poln. 55% — 56 Thl. bez. — Roggen ſoeo 82—83pfd. 
35% Thl. ab Bahn bez., Frühjahr 35% — 4 — & Thl. bez. und Gld., % 
Thl. Br., Mal⸗Jun 357, — 7 — 7 Thl. bez. und Gld., % Thl. B 


Tul. Br., % Thl. Gld., Aug.⸗Sept. 144-7, 
Tol, Bld., Sept. Olt. 1% — A Tbl. bez. 
Weizen, namentlich in feiner Waare, gut verkäuflich. Roggen disponible 
ſpätlich offerirt und im Wertbe gut behauptet, während das Angebot von 
ſchwimmender Waare reichlicher war und wenig Beachtung fand. Für Ter⸗ 
mine war die N auch heute wiedernm recht feit und bewilligte man 
vereinzelt etwas beſſere Preiſe, doch erlangte hierin der Verkehr keine Aus⸗ 
dehnung. Schluß ruhiger. Hafer effectiv eber bill ger käuflich. Termine 
eſchäftslos. — Für Rüböl beſtand auch heute eine matte Stimmung und 
erkäufer acceptirten ſelbſt etwas niedrige Gebote, ohne daß es dabei zu 
einem belebteren Geſchäft gekommen wäre. Spiritus eröffnete feſt wie Rog ⸗ 
Ben doch ermatiete die Haltung hierfür im Verlaufe des Marktes, indem 
ich Abgeber zu den erhöhten Courſen zahlreicher 17900 Die Notirungen 
find ſchließlich gegen geſtern wenig verändert. Gel. 20,000 Quart. 


* Breslan, 18. März. Wind: Nord⸗Oſt. Wetter: Schnectreiben. 
Thermometer Früh 1 Grad Wärme. Im Allgemeinen war am heutigen 
er ruhige Stimmung vorherrſchend, bei der ſich Preiſe kaum bes 
aupteten. = 

Weizen billiger käuflich, vz. 84 Pfd. weiße bruchfreie Waare 61 bis 
66 Ser., wenig erbrochene 52 56 Sgr., ewachſene 48.50 Sgr., gelde bruch⸗ 
freie Waare 58 60 Sgr., wenig erbrochene 50 54 Sgr., erwachſene 42— 
40 Sgr., ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen eher ruhiger, pr. 
81 Pfd. 41—43 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſte preis⸗ 
haltend, pr. 74 Pfd. weiße 36—38 Sgr., belle 33—34 Sgr., gelbe 31— 
2 Sci. Hafer ruhig, ar 50 Bio. 24-27 Sgr. . Erbſen ſchwacher 
Umſatz. — Wicken gefragt, 62-70 Sgr. — Urlfaaten fell — Lu⸗ 
pinen nur in trockener Waare beachtet. — Schleſiſche Bohnen geſucht. 


Schlaglein ſeſt. — Rapskuchen beachtet, 50-52 Sgr. br. Eins. 
S e. bre. 

Weißer Weizen, alter 80. 64—73 Erben 54 58 62 

3 1 neuer 60—67 Wicken 626470 
Gelber Weizen, alter 58 64 68 Lupinen 921 8 

5 „„ neuer 57 60 Bohnen 5 4% 70 
Erwachſener Weizen 42—46—52 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
Roggen 41 42-43 Schlag⸗Leinſaat. 55 175193 
Gerſte, neue 31— 3-38 Winter⸗Raps 176 28 15 
Hafer, nene 23—25——2 Wintet⸗Rübſen 4783 193-208 


N 
Rohes Räbdl pr. Ctr. loco 12 Thlr. Br., März 11%, Thlr., Frübjaht 
— Spiritus pr. rn 
Thlr., Frühjahr 12% Thlr. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Druck bon Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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